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N Er Brunn der Poëſi will mir verſtopffet werden / 
a Kan fi) mein Hertzens⸗ Brunn ergeiſt wie 

x 8 Strom und Bach / 
N Se 3), 2 Ungluͤckſeliger auff dieſer Sammer- Erden 


Betraͤhne meinen Sohn mit Schmertzen / 


Angſt und Ach. 
40 Sale Sohn! ach Zweig von meinem Hertzen! 
Ach Kind das niemand hat zu wieder was gethan / 
Ach welche Seelen Pein! ach welche grimme Schmertzen! 
Erduld ich / weil ich dich gar nicht vergeſſen kan. 
Du warſt nicht mir allein / auch allen angenehme / 
Geſchwiſter / ja was ſonſt man treue Freunde nent / 
Die Nachbar! heiſſen gutt / daß man ſich umb dich graͤme / 
Und der dein from⸗ſeyn hat / und deinen Geiſt gekent. 
Du warſt mein theures Pfand / ein Wildpret junger Seiten / 
Aus deinem Runde ging die reine Froͤmmigkeit. N 
Dein Fruͤhling konte ſchon mit manchem Sommer ſtreiten / 
Weil du die Tugenden ſchon zeigteſt vor der Zeit; 
Ja wenn ſchon Kranckheit dich zu Hauſe hieß verbleiben / 
War deine Sorgfalt doch der Schulen zuzugehn ⸗ 
Daß mein Vergnuͤgen nur und Hoffnung moͤcht' bekleiben / 
Und ich in deinem Geiſt mein Wohlſeyn koͤnte ſeh'n. 


Dein erſt⸗ und letztes Wort in deinen Kranckheits⸗Betten 
War nach denſelbigen / die hertzlich dich geliebt / 
Die Mütter achzen noch / dieweil umbſonſt ihr retten / 
Ja Groß und Mutter find von Seel und Geiſt betruͤbt. 
Dein Todt macht beyde ſchon / und mich zum Fels und Steine / 
Wie von der Niobe bemerckt die Dichterey / 
Es ſtreitet Aug' und Hertz / daß es dich gnug beweine / 
Und unſer gantz Geſchlecht wird eine Wuͤſteney. 
Des Bruders treues Hauß / der Schweſter treues Zimmer 
War dein Beſuchungs⸗Ort / nach lernen / Schul und Ruh / 
Sie winſeln beyderſeits nach deiner Tugend Schimmer / 
Und druͤcken thraͤnende dir ſelbſt das Auge zu. 
Mir fallen Thraͤnen noch / in dem ich dieſes ſchreibe / 
Geliebtes Hertzens⸗Kind / ſtatt Dinten aufs Papier / 


Wenn ich den Schmertz betracht' / der deinem ſchwachen Leibe 


Durch deines Koͤpfchens⸗Froſt / benommen Krafft und Zier. 
Ich ſeufze / wenn ich noch aus deinem Buch die Lieder / 

Die du dir / wie man jetzt durchs zeichnen klaͤrlich ſchaut / 
Zuvor ſchon aufgeſucht / bey mir erwege wieder / 

Indem du keinen Grund auf dieſe Welt gebaut. 
Dieweil das beſte heiſt: O Welt ich muß dich laſſen 

O theur erloͤſtes Kind / du laͤſſeſt fie gar bald / 
Und ob ſie dich gleich nicht / ſo wiltu ſie doch haſſen / 

Wenn durch den Froſt die Hitz dich machet wieder kalt. 
Wofern wir / Liebſtes Kind / dir ichtwas ſchuldig blieben / 

So ſollen Thraͤnen dir die Zahlung allzeit ſeyn / 
Du bleibſt / ſo lang man lebt / im Hertzen eingeſchrieben / 

Es ſoll ſeyn deine Grufft und auch dein Leichen⸗Stein. 
Du weiſt / das jedes Wort / daß ich hieher will ſetzen / 

Nit Thraͤnen dir mein Hertz recht Vaͤterlich erpreſt / 


Ich wuͤrd auch / weil du war'ſt mein eintziges ergetzen / 
Weil ſich es gar nicht recht bey Seufzern ſchreiben laͤſt / 
Dir meine Schuldigkeit und Vater⸗Treu ſchlecht geben / 
Wenn nicht der Hoͤchſte mir die Krafft und Geiſt verlieh'n / 
Denn weil du treuer noch waͤrſt als ein Kind am Leben / 
So muß ich mich auch mehr umb dich als Vater muͤh'n / 
Dis iſt die letzte Treu / dis ſind des Hertzens⸗Thraͤnen / 
Wodurch ich / liebſtes Kind / mein Opffer reiche dar / 
Ach doͤrfft ich deinen Todt doch nimmermehr erwehnen! 
Ach doͤrſſt ich nimmermehr gedencken deiner Bahr! 
Du Wolgerathnes Kind / ich kan kein Wort mehr ſagen⸗ 
Wohl dem / der ſo wie du ſein Lob ſich ſtifften kan / 
Mein Hertze wird beklem̃t / der Kiel kan nicht mehr klagen / | 
Ruh wohl du Himmels Kind; der Hoͤchſte hats gethan. 


